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Redacteur und Verleger: 


Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
e Evangelium, Joh. 4. 


„So ihr nicht Zeichen und Wunder ſehet, fo 
glaubet ihr nicht.“ Auch ohne Wunder und Zei⸗ 
chen zu glauben, das iſt die Eigenſchaft eines wahr⸗ 
haft frommen und himmelanſtrebenden Gemuͤths. 
Die innere himmliſche Wahrheit, der ‚göttliche Geiſt 
der chriftlichen Lehre fol, fo wuͤnſchte der Stifter 
es, mit unſerer Einſicht und dem Herzen aufge⸗ 
faßt, durch ſich ſelbſt die Glaubwürdigkeit in uns 
erlangen; wir ſollen uns in Auffaſſung und Be⸗ 
ſolgung feiner erhabenen Geſetze, der Göttlichkeit 
ihres Urhebers, und, indem wir ſie einſehen und 
uns zum Vorbilde machen konnen, unſerer Faͤhig⸗ 
keit, über dieſe Welt hinaus, zu dem Vater, der 
uns das Leben gab, empor zu leben, bewußt 
werden. on u end 
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Die ſchönſten Blumen prangten an Hils Sen 
ſter; er hatte der veizenden Nachbarin dieſen freund⸗ 
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lichen Anblick beſorgt, und der Lohn, daß ſie be⸗ 
merkt wurden, blieb nicht aus. Er ſelbſt hielt 
ſich, aus Furcht, ſie zu verſcheuchen, noch verbor⸗ 
gen; doch ſeinen Arbeitstiſch hatte er ſo geſtellt, 
von ihr ungeſehen ſie zu beobachten. En 
Sinnig ſtand Liddi an ihrem Fenſter, ſich der 
blühenden Ausſicht ihr ‚gegenüber zu erfreuen; den 
blonden Lockenkopf ſtuͤtzte ſie auf den weißen run⸗ 
den Arm, den ein weiter offner Aermel ihres Ge⸗ 
wandes verraͤtheriſch enthuͤllte; ihr unſchuldiges 
Auge richtete ſie dann wieder auf ihre Blumen, 
und mit zarten Fingern zupfte ſie jedes welkende 
Blattchen hinweg, und ließ es die Luft entführen, 
Sehnſuchtsvoll wuͤnſchte Hill feine Blumen mit 
den ihrigen zu vertauſchen, und dachte dem nach; 
da erſcholl Bergens Stimme: Haft Du vergeſſen, 
mit mir ins Wäldchen zu gehn? bald iſt es 6 Uhr! 
Nimmermehr bringſt Du mich heute fort, nur 
hier iſt meine Welt; komm und überzeuge Dich, 
ob für dieſen Augenblick irgendwo Erſatz iſt. 
Bergen nahm ſeinen Platz ein, ſagte: wahr⸗ 
lich, Alles ganz herrlich! mit eignem Vergnügen das 
Mädchen beobachtend. Zu verdenken iſt es Dir nichtz 
ich frage blos; was ſoll daraus denn werden? 


Ich, erwiederte Hill, frage gar nicht, ich wage 
weder das Eine, noch das Andere zu denken. 

Weg iſt ſie! rief Bergen; das Fenſter iſt zu. 
Nun, Freund, jetzt gehn wir doch noch aus? 

Unentſchloſſen trat Hill ans Fenſter; nicht lange, 
da öffnet ſich drüben die Hausthuͤre, und Liddi, 
wieder in der weißen Hulle, kommt mit dem Kruge, 
um, da es heiß war, auch Abends Waſſer zu 
holen. i 

Geſchwind, liebſter Bergen, ſieh dieſes koͤnig⸗ 
liche Mädchen und dieſe Dienſtleiſtungen! 

Was hilft dieſes Nachſehen? Keinen Augenblick 
laß uns verſaͤumen; auf einem verborgenen Wege 
weiß ich in den Kloſterhof zu kommen; nur ſort, 
ihr nach! r 

Ehe Hill antworten konnte, zog ihn fein Freund 
mit ſich fort. 5 

Liddi ſaß auf den fleinernen Stufen des Brun⸗ 
nens, der von finſtern Zypreſſen umſchattet war; 
im Hintergrunde lag das duͤſtere Kloſter, und Tod⸗ 
tenſtille herrſchte um fie her. Traurig ſinnend ſah 
ſie vor ſich nieder, dann ſtand ſie auf, blickte um 
ſich, doch alles war oͤde und leer. Das thraͤnen⸗ 
volle Auge richtete ſie in die Wolken, und indem 
ſie die Haͤnde faltete und empor hielt, entſank ih⸗ 
rem Kopfe die Huͤlle, und ſie ſtand mit dem ſee⸗ 
lenvollen, jugendlichen Geſicht, den ſie umflat⸗ 
ternden Locken, die um den weißen Hals und die 
Schultern fielen, in ihrer vollen Schoͤnheit da! — 

Gruͤtiger Schöpfer! betete fie laut, ſieh erbar⸗ 
mend auf mich ungluͤckliches Kind herab; — 
meine guten Eltern verlor ich und das ſchoͤne Land 
meiner Heimath! Hier eine Fremde — die Scla⸗ 
vin eines tyranniſchen Vormunds; o du guͤtiges 
Weſen! rief ſie mit Inbrunſt, errette mich! — 

Langſam ſenkten ſich nun die ſchoͤneu Augen und 
die gefalteten Haͤnde. Gedankenvoll ſchritt ſie nach 
dem Brunnen, griff nach dem Kruge, ſchoͤpfte, 
und ſeufzte: ach, wandelte ich noch unter meinen 
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fhönen Plantanen! — Sie hüllte ſich nun wie: 
der in die Hulle und ging traurig nach Hauſe. 

Den beiden Freunden war es gelungen, ſie un⸗ 
bemerkt zu beobachten. Das Intereſſe an ihr und 
die Theilnahme an ihrem Geſchick hatte den hoͤch⸗ 
ſten Grad erreicht. Auch Bergen ſtellte den Ton 
des Scherzes ein. Ernſtlich an ihre Rettung zu 
denken, beſchaͤftigte Beide. e 

Vor allen Dingen muß ich wieder ſuchen ins 
Haus zu kommen, ſagte Bergen; ein Weg muß 
ſich finden, er ſey, welcher er wolle! 

Auch Hill ſchlug jetzt, da er fie unglücklich wußte, 
den raſcheren Gang ein, und der ganze Abend 
ward mit Ueberlegungen ausgefuͤlt. 
Mir faͤllt ein, ſagte Bergen, der Alte iſt ein 
Kunſtliebhaber; Du haſt es ja auch immer damit 
gehalten, und haft einen ganzen Vorrath von Als 
terthuͤmern aus allen Welttheilen; was gilt's, ich 
führe Dich noch dadurch ein. 3 

Der Gedanke iſt nicht uͤbel, und alles, was 
zu ihrer Rettung fuͤhrt, iſt mir willkommen; doch 
Ueberſicht zu unſerm Handeln iſt noͤthig. 5 
Drum muß ich wieder zu dem Alten, fiel Ber: 
gen ein; fuͤr jetzt gute Nacht, das wird ſich finden. 

Hill, mit fi allein, war zu aufgeregt von dem, 
was ſich zugetragen hatte, um ſich der Ruhe zu 
überlaſſen; er überſchritt feine ſonſtige Zuruͤckge⸗ 
zogenheit, nahm die Guitarre, und in ihren Toͤ⸗ 
nen ſprach er ſeine Phantaſieen aus, und wuͤnſchte 
in Liddi's Seele den Gedanken ſeiner Naͤhe, und die 
Hoffnung, er koͤnne ihr Retter werden, zu wecken. 


* 
1 * 


Es ſchlaͤgt vier Uhr! der letzte Augenblick zur 
Poſt; keinen von den Leuten zu haben; liegen 
kann der Brief nicht bleiben, ich gebe ihn ſelbſt ab. 

Bergen hatte dies Alles kaum gedacht, ſo war 
er auch ſchon auf dem Wege. 

In ſeiner Raſchheit drängt er ſich im Poſthauſe 
bei einem Träger vorbei, der mit einem Koffer bes 
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fehäftige iſt, und der Kerl murmelt eine Grobheit. 
Bergen giebt ſchnell den Brief ab, und wendet 
ſich, um fie zu erwiedern; doch — feine Sprach⸗ 
Organe ſtocken, indem ſich feine Seh: Organe 
ſchaͤrfen; denn auf dem Koffer ſteht die Adreſſe: 
errn Jonathan Brand. 
* — des Geiſtes rennt er bei dem 
Traͤger vorbei, ſucht ihm zuvor zu kommen, und 
hofft eine Gelegenheit, neues Licht zu bekommen. 

Die Meldung war diesmal kurz, da die Haus⸗ 
Hälterin ihn als eine Perſon von Gewicht aner⸗ 
kannte, und er trat bei ihrem Herrn mit der Ver⸗ 
ſicherung ein, daß er nicht unterlaſſen koͤnne, ihm 
anzuzeigen, daß alles Noͤthige in Ordnung ſey. 

Da Sie ſelbſt mit Geſchaͤften bekannt ſind, wer⸗ 
den Sie leicht einſehen, daß man in der Puͤnkt⸗ 
lichkeit nicht zu weit gehen kann, alſo die Ausführz 
lichkeit, die ich neulich fuchte, zu rechtfertigen wiſſen. 

Wenn es nur abgemacht iſt, erwiederte Brand, 
und meine Ruhe nur von Niemand geſtoͤrt wird, 
denn — N 2 

Hier herein! rief Eliſabeth, öffnete das Zim⸗ 
mer und unterbrach ihres Herrn Rede; es war 
der Traͤger mit dem Koffer. 

Das hat auch lange gewaͤhrt! ſagte Brand; 
ſetze Er ihn hier nieder, das Porto iſt bezahlt; 
Frau Maas, geben Sie dem Manne einen Gro⸗ 
ſchen fuͤr's Tragen. 

Herr! was denken Sie? Unter vier Groſchen 
geh ich nicht von der Stelle. er 

Unverſchaͤmtheit ohne Gleichen, fuhr ihn Brand 
an; der Koffer kann nicht ſchwer ſeyn. i 

Waͤhrend dieſes Streites hatte Bergen ſeinen 
Geldbeutel hervorgezogen, gab dem Manne mehr, 
als er verlangte, und ſagte: macht nur, daß Ihr 
ſortkommt. * b 
Nichts vor ungut von wegen dem Poſthauſe, 
und ihm dankend, entfernte er ſich. 

Sehr honett von Ihnen, muß ich ſagen, meinte 
Brand, ganz für Bergen eingenommen, der ihm 
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die paar Groſchen erſpart hatte; fo verdirbt man 
aber die Leute! Sie ſollen nun ſelbſt den Inhalt 
des Koffers ſehen, ob ich dem Manne Unrecht ge⸗ 
than habe, und ob er ſchwer ſeyn kann. Poſt⸗ 
geld habe ich ja ſchon genug bezahlt; aber ich denke: 
beſſer, die paar Thaler gegeben, als nuͤtzliche Sa⸗ 
chen im Stiche gelaſſen. a 

Wahrſcheinlich Seltenheiten? Nun, die bezahlt 
man nicht zu theuer. 

Keinesweges Raritaͤten; doch den ſeltenen Wirth 
ſollen Sie daraus kennen lernen. Die ganzen 
Umſtaͤnde und Koſten entſtehen aus dem Verſehen 
meiner Haushaͤlterin, die ihn vergeſſen hat, und 
denken Sie, meine ehrlichen Wirthsleute ſchicken 
mir ihn 20 Meilen mit der Poſt nach. Wie ich 
die zwei Thaler Poſtgeld fuͤr den Koffer erblicke, 
denke ich, der Schlag trifft mich; doch, was war 


zu thun? ich ließ es nicht darauf ankommen. 


Nun wollen wir auspacken. Liddi! Eliſabeth! 
nur herein, rief er zur Thuͤre hinaus, und da fie 
erſchienen, wurde der Tiſch und Alles zur Hand 
geſetzt. Bei Oeffnung des Koffers fuhren Alle von 
dem penetranten Geruch zuruͤck, nur der Alte freute 
ſich, daß die Spezies noch ſo viele Kraft behalten 
hatten. — Nun wurden Schachteln mit Pillen, 
Tuten mit Kraͤutern, Buͤchſen mit Latwergen auf 
den Tiſch gepackt. . b 

Bergen, davon erſtaunt, fragte: Sie wollen 
ſich hier wohl als Arzt anſiedeln? 575 

Nichts weniger! das iſt ein beklagenswerthes 
Fach, Tag und Nacht keine Ruhe, nichts als 
menſchliches Elend vor Augen. Ein nothwendiges 
Uebel iſt der Arzt, dem gebe ich mich nicht hin, und 
entgehen will ich dieſen Herren, darum habe ich 
alle Rezepte und Medikamente von vielfachen 
Krankheiten, die unter Verwandten und Bekann⸗ 
ten vorfielen, auſbewahrt, iſt es denn nicht ſchade 
zum Wegwerfen? Und hier, ſehen Sie! indem er 
ihm eine Rolle von Leinwand: hinhielt, welches 
ſtarke Paquet; da hatte ich ein halbes Jahr lang 


einen she Inß, da habe ich einſehen gelernt, wie 
ſchwer man zu dergleichen etwas Taugliches findet; 
alſo alle Pflaſter abkratzen laſſen; nun iſt es wie: 
der zu gebrauchen. War es nicht ſchade zum Weg⸗ 
werſen? 

Nun kam ein Kiſtchen mit wohlverpackten Me⸗ 
dizin⸗Glaͤſern, eine Krauſe mit Inſelt, die an⸗ 
dere mit Lichtputzen angekündigt; — es ſey gut 
zur Stiefelwichſe. 

Bergen verlor ein Über das andere Mal ſeine 
Faſſung; doch es mit dem Alten nicht verderben 
zu wollen,, hielt er fein Urtheil zuruͤck. 

Liddi! rief er, jetzt kommt etwas fuͤr Dich; in⸗ 
dem zog er aus einem Beutel ſechs Stuͤck einzelne 
Schuhe von verſchiedenen Farben. Was ſagſt Du 
dazu? Wenn ich Dir davon des Jahrs 2 Schuhe 
gebe, da laͤßt Du Dir zu jedem einen dazu ma⸗ 
chen, da haſt Du in einem Jahre zwei paar 
Schuhe; was willſt Du mehr? 

Erroͤthend dankte Liddi, und 8 fie wuͤr⸗ 
den ihr nicht paſſen. 

Da gieb ſie dem Schuhmacher an, rieth der 
Alte, da erſparſt Du Dir das Macherlohn. 

Schuͤchtern erwiederte Liddi: In der That, ich 
weiß in keiner Art Gebrauch davon zu machen. 

Jetzt ergrimmte Brand: Geduld, mein Schatz, 
man wird Dir den Brodkorb hoͤher haͤngen; mach', 
daß Du mir aus den Augen kommſt. Dieſe Schuhe 
(brummte er ihr noch im Gehen nach) zu verachten, 

ſogar von Seide, das iſt unerhoͤrt! 
Bergen, aufgebracht uͤber-dies Benehmen ge: 
gen das Mädchen, fragte mit unterbrüdter Bitter⸗ 
keit: Aber ſagen Sie mir, wie kommen Sie zu 
den einzelnen Schuhen, und auf den Einfall, ſie 
aufzubewahren? 

Das kommt daher, antwortete Brand, ich bin 
ſchon viel herum gezogen, und da fand fid fo 
manches in den leeren Wohnungen; was man un⸗ 
beachtet liegen gelaſſen, bewahrte ich auf; iſt es 
nicht ſchade zum Wegwerfen? Nun kommt es beſſer. 


Ehe Sie weiter auspacken, erlauben Sie wohl, 
daß ich mir eine Eigarre anzuͤnde, bat der von 
dieſem Kram ermuͤdete Bergen; beliebt Ihnen auch 
eine? fragte er ihn höflich, die Büchfe hinhaltend. 

Brand trat einen Schritt zuruck und ſagte, da 
iſt mir mein Geld, wenn ich welches hätte, lieber, 
als es in die Luft zu verdampfen, und noch zu⸗ 
mal Cigarren. Dabei iſt doppelter Luxus; ſort⸗ 
waͤhrend muß ein Licht brennen; da laſſe ich mit 
im ſchlimmſten Falle noch eine Pfeife gefallen, der 
Taback kann wohlfeiler ſeyn, und iſt ſie einmal 
angezündet, iſt es abgethan; ich bin alſo verbun⸗ 
den, doch ſtehe ich gern mit Licht zu Dienſten. 
Frau Maas, beſorgen Sie eins. Iſt mir uͤber 
Ihrem Antrag doch Alles aus den Haͤnden ge⸗ 
fallen, fuhr der Alte mißmuthig fort; doch, ein⸗ 
mal angefangen, will ich auch fertig werben; und 
fo fing er wieder an, zu kramen. 

Bergen benutzte das eben gebrachte dicht, und 
mit der angeglimmten Cigarre trat er dem Koffer 
naͤher. Unter vielfachen bunten Farben erblickte 
er ein lachendes Geſicht, was aus dem uͤbrigen 


Lumpenkram hervorſtrahltez je mehr davon weg⸗ 


geraͤumt wurde, je mehr Figuren werden ſichtbar; 
genug, es iſt eine gewirkte Tapete mit der bibli⸗ 
ſchen Geſchichte, wie Moſes von der Prinzeſſin und 
ihrem Gefolge im Schilf geſunden wird. 

Bergen konnte ‚fein Staunen und a nicht 
bergen: 

Nicht wahr, fagte Brand, das heißt ein Quod⸗ 
libet? Aber ſagen Sie ſelbſt, war das zum Weg ⸗ 
werfen? Auf einem Landgute, das ich einſt be⸗ 
ſaß, lagen die Tapeten der Vernichtung preisge⸗ 
geben auf einem Boden, ich habe mehrere, den 
Einzug Chriſti nach Bethlehem, den Kindermord, 
die Hochzeit zu Canaan vorftellend; da habe ich 
Madratzen, mit Heu geſuͤllt, daraus machen laſ⸗ 
ſen; es giebt nichts Feſteres, und waͤre es nicht 
Suͤnde, folche Produkte des Fleißes und der Krk 
nicht zu erhalten? | 7 5 


Hier ergriff Bergen den Augenblick, und fagte: 
Da Sie in Allem die Kuͤnſte zu wuͤrdigen und her⸗ 
vor zu rufen wiſſen, ſo moͤchte ich Sie wohl mit 
einem meiner Freunde bekannt machen, der mit 
Leidenſchaft dafür lebt, und wirklich Seltenheiten 
befigt. use 

Wie ſehr würden Sie mich, mein Beſter, da⸗ 
mit verbinden, ſagte Brand mit großer Hoͤflich⸗ 
keit, ließ über dieſer Ausſicht den Koffer ſtehen, 
und indem er ſich Bergen naͤherte, loͤſchte er un⸗ 
bemerkt das Licht aus, und bat auf die dringendſte 
Weiſe, ihm nur ſobald als moͤglich dieſe Bekannt⸗ 
ſchaft zu verſchaffen. b 
Als Bergen weg war, gab er Eliſabeth den 
Beſcheid: Dieſer Mann kann, ſo oft er kommt, 
vorgelaſſen werden, denn er verlangt nichts von mir. 

f (Fortſetzung folgt.) N 


Vermiſchte Nachrichten. 
In dem Dorfe Bohraudnick in Ober⸗Schleſien 
war am 12ten October in dem 40 Fuß tieſen Brun⸗ 
nen eines Bauern der Eimer vom Seile geriſſen 
und hinabgefallen. Die Gegend iſt reich an Berg⸗ 
bau; zuruͤckgekehrt Abends von der Arbeit kamen 
mehrere Bergleute hinzu; ſogleich entſchloſſen ſich 
Mehrere, auf Bergmannsweiſe am Seile herab: 
zulaſſen und ihn heraufzuholen. Der Erſte ſtieg 
hinunter, aber bald wurden die Obenſtehenden ge: 
wahr, daß er ins Waſſer herabgeſtuͤrzt ſey; ein 
Zweiter und Dritter, ja ein Vierter wagt es, aber 
zum Schrecken Aller — verunglückten nach einan⸗ 
der dieſe Viere. Schon will ein Fünfter das Wag⸗ 
fü beginnen, als ein hinzugekommener Steiger 
ihn und noch Andere davon zurückhielt. Die Leiche 
name der vier Verunglückten wurden durch Feuer⸗ 


haken herausgeholt, jedoch alle Belebungsverſuche 


waren fruchtlos. Als Urſache dieſes traurigen Er⸗ 
eigniſſes werden allgemein nach dem bergmaͤnniſchen 
Ausdruck „boͤſe Wetter“ angenommen, deren todt⸗ 


bringende Dünfte den Herabſteigenden ſogleich die 
Beſinnung nahmen. Zwei dieſer Verunglückten 
waren verheirathet und hinterlaſſen Wittwen und 
5 Kinder. 


Die ſchleſiſche Zeitung enthaͤlt Nachſtehendes 


aus Ohlau vom 15ten October: Zu dem in dieſer 


Zeitung enthaltenen Artikel, betreffend eine von 
einem Fuhrmann zu Suhl veruͤbte Grauſamkeit an 
ſeinem ausgehungerten Pferde, moͤge ſich eine hier 
zugetragene, buchſtaͤblich wahre Begebenheit, als 
würdiges Seitenſtück anreihen. — Ein hieſiger 
Lohnfuhrmann, welcher ſeinen Lebensunterhalt faſt 
gänzlich feiner elenden Rofinante verdankte, zwang 
vor Kurzem das Thier, eine Laſt Steinkohlen zur 
Anhöhe an einer Brucke am Oder⸗Canale bei 
Thiergarten, hinauf zu ziehen. Der Gaul, un⸗ 
faͤbig dieſe Ladung bergan zu ſchleppen, ſtand von 
Schaum bedeckt und vor Angſt zitternd alle Grade 
einer Tortur aus, welche ein tuͤchtiger Knuͤppel 
hervorbringen kann; als dies erfolglos war, zog 
der Barbar ſein Meſſer und brachte dem gequaͤlten 
Geſchoͤpfe einige Wunden bei, indem er in einen 
ſolchen Anfall von Wuth gerieth, daß er mit dem 
Giſcht vor dem Munde das Pferd in die Lippe biß, 
ſein Blut ſaugte und zum Finale als daſſelbe ſeine 
Wunden lecken wollte, es bei der Zunge faßte, 
ihm ſolche herausriß, und auf die nahe Bruͤcke 
warf. Das Thier mußte todtgeſtochen werden, die 


Zunge aber packte ein fremder Kutſcher in Papier 


und nahm ſolche zum Beweiſe mit nach Breslau. 
— Wenn wir in unſern Zeiten auch geneigt ſind 
zu glauben, daß die Zeiten der Kannibalen laͤngſt 
vorüber find, fo laſſen uns dergleichen traurige em⸗ 
poͤrende Bilder dennoch mit dem begruͤndetſten 
Rechte eine ſchwere Ahndung ſolcher Rohheiten for⸗ 
dern, beſonders wenn man erwaͤgt, zu welchen 
Dingen ein ſolcher Charakter fähig iſt und welche 
Folgen daraus entſtehen koͤnnen. — Obenbeſag⸗ 
ter Fuhrmann geht jedoch unangetaſtet froh und 
frei in unſerer Stadt herum! — 2 
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Der Nürnberger Correſpondent erzaͤhlt Folgen⸗ 
des: Zwiſchen Botzen und Salurn, am Abhange 
des Gebirges, liegt das romantiſche Koltern, das 
in dieſem Augenblicke von nahe und fern ein Ziel 
frommer Pilger iſt. Taͤglich ſind Hunderte dort 
anweſend, die zu Wagen und zu Fuße ankommen, 
um die weitberuͤhmte Heilige zu ſehen uud an ih⸗ 
rem Lager ein bruͤnſtiges Gebet zum Himmel em⸗ 
por zu ſchicken. Dieſe Heilige iſt Maria von 
Merl, Tochter eines Gutsbeſitzers allda, ein jun⸗ 
ges Mädchen von ungefähr zwanzig Jahren, das 
ſich nun ſeit mehreren Monaten, Einige ſagen ſeit 
einem halben Jahre, in einem ſeltſamen Zuſtande 
befindet. Maria liegt mit offenen Augen und ges 
falteten Händen im Bette, ohne etwas von Allem, 
was ſie umgiebt, zu ſehen oder zu hoͤren, und 
ohne die mindeſte Nahrung zu ſich zu nehmen, mit 
Ausnahme des Saſtes einiger zerdruͤckten Trauben, 


oder einer Citrone. Sie ſpricht nicht und liegt re⸗ 


gungslos da, die Augen unverwandt auf ein Ma⸗ 
donnenbild gerichtet, bis daß waͤhrend der Meſſe 
in der Kirche der Moment der Wandelung kommt; 
dann erhebt ſie ſich mit Blitzesſchnelle auf eine wun⸗ 
derbare Weiſe und kniet im Bette mit tief geſenk⸗ 
tem Haupte, hierauf ſinkt fie wieder in ihre frü= 
here Lage zuruck. Das Volk ſah hierin alsbald 
ein Wunder und zog in Schaaren herbei, es an⸗ 


zuſtaunen, allein die Behoͤrde ſoll ſich dem wider⸗ 


ſetzt haben, bis auf Befehl des Biſchofs von Bri⸗ 
xen ſich ein Geiſtlicher hinverfuͤgen mußte, der nun 
beftändig bei der Kranken iſt, und den Zutritt zu 
ihr einem Jeden geſtattet. Nachmittags wird die 
Kranke gewöhnlich von Kraͤmpſen befallen und 
dann muß ein Jeder, bis auf den Geiſtlichen, das 
Zimmer verlaſſen. Man mag mit verſchiedenen 


Gegenſtaͤnden noch ſo nahe und ſchnell ihr vor dem 


Geſichte herumfahren, ſo wird ſie nie durch ein 
Augenblicken verrathen, daß ſie etwas davon merke, 
eben ſo wenig Antwort geben, wenn man ſie an⸗ 
ruft. 


Nur wenn der Geiſtliche ſie beim Namen 


nennt, ſcheint ſie aus ihrer Lethargie zu erwachen, 
ſtreicht ſich die Haare zurück, ihr Auge wird bes 
lebter und ſie antwortet auf das, was man ſie 
fragt. Schnell aber geht fie wieder in ihren früͤ⸗ 
hern Zuſtand über und pflegt gewohnlich noch zu 
ſagen: „Laßt mich, ich bin nicht für dieſe Welt, 
laßt mich fort!“ Sie hat ſchoͤne regelmäßige Züge, 
lang herabhangende blonde Haare, die Lippen ſind 
feſt geſchloſſen, die Wangen leicht geroͤthet. Die 
ganze Familie der von Merl zeigte ſchon ſeit lange 
einen Hang zur religioͤſen Schwaͤrmerei. Maria 
war ſtets von uͤberaus reizbaren Nerven und eine 
eifrige Kirchengaͤngerin. Zwei Schweſtern von ihr 
haben ſich kurzlich als Nonnen einkleiden laſſen, 
ein Bruder iſt Kapuziner. Ihren Todestag ſoll 
fie bereits für den September ſich ſelbſt vorausge⸗ 
ſagt haben; der September ging aber voruͤber, ohne 
daß ſie geſtorben iſt. Sonſt hat man keine Spur 
von Vorherſagungsgeiſt. 

Der bisher von der Academie St. Lucca gezeigte 
Hirnſchaͤdel Raphaels, welchen der berühmte Dr. 
Gall unterſuchte, und daran alle Spuren eines 
großen Malers fand, gehoͤrte, wie jetzt erwieſen 
iſt, nicht Raphael, ſondern einem alten Canonicus 
in Rom, der ein braver Mann war, aber in ſei⸗ 
nem Leben keine Thuͤre anſtrich, und noch weni⸗ 
ger Gemälde a la Raphael machte. 


Zu Roſemount in Schottland iſt ein Schwan 
geſtorben, der 200 Jahr alt geweſen ſeyn ſoll. Es 
ſcheint indeſſen nicht, daß man ein Protokoll uͤber 
ſeine Geburt aufgenommen hatte. Man ſagt ſo⸗ 
gar, das Thier wurde noch viel langer gelebt 
haben, wenn nicht ein zufaͤlliger Auswuchs im 
Schlunde es durch Erſtickung getoͤdtet haͤtte. 

Ein Buͤrger zu Iggelheim bei Speier hat in 
gegenwaͤrtigem Jahre eine Kartoffel geerndtet, die 
45 Pfund wiegt, und deswegen, als Seltenheit 
beſonderer Art, bei ihm zur Anſicht aufbewahrt 
wird. — 575 
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Neulich ſollte in einem benachbarten Dorfe von 
L ... ein Geldſchießen abgehalten werden, zu 
welchem der Entrepreneur recht zahlreichen Beſuch 
aus den das Dorf einſchließenden zwei Städten ſich 
verſprach. Zufällig jedoch war den Schießliebhabern 
der letztern Stadt das Erſcheinen zum Schießen un⸗ 
moͤglich geworden. Nur einer von ihnen hatte ſich 
an Ort und Stelle eingefunden. Deſto zahlreicher 
waren E— 73 Schuͤtzen verſammelt. Dieſe uͤber 
das Ausbleiben der ſonſt ſo ruͤſtigen und geuͤbten 
Schuͤtzen CV ſtutzig gemacht, ſahen, daß nun 
bei der Anweſenheit des Einen ihr Weizen bluͤhen 
koͤnne. Der Kamm ſchwoll denſelben ſo arg, daß 
die armen Bewohner der Nachbarſchaft durch une 
gebuͤhrliche Reden hart mitgenommen wurden, der 
erſchienene Bürger diefer Stadt ſchoß ſich zum Koͤ⸗ 
nig und Marſchall. Dies verdroß die Pygmaͤen 
gewaltig und ſie tanzten mit Schmaͤhworten und 
doppelſinnigen Reden um das erlauchte Haupt herz 
um, während dieſer mit veraͤchtlicher Miene auf 
ſie herabblickte, und an den Hund dachte, der den 
Mond anbellte. Endlich kommt's zur Repartion, 
und ſiehe da, das Pygmaͤen⸗ Corps treibt feine 
Inſolenz ſo weit, daß das anfaͤngliche Geldſchie⸗ 
ßen in ein Schweineſchießen umgemodelt wird, 
um nur den Heros des Schießens auf die empfind⸗ 
lichſte Art zu chikaniren. Ohne aus ſeiner Faſſung 
zu gerathen und ohne unter ſo bewandten Umſtaͤn⸗ 
den ein unnuͤtzes Wort zu verlieren, laͤßt ſich die⸗ 
ſer den unzeitigen Spaß gefallen und empfaͤngt 
ſeine als König und Marſchall ihm zufallenden 
Gewinne. Sogleich laͤßt er aber den Ortsrichter 
und die Gerichtsgeſchwornen zu ſich entbieten und 
meldet, daß die nicht unbedeutende Quantität 
Fleiſch unter die Ortsarmen vertheilt werden ſollte. 


Unbeſchreiblich war der Jubel der Armen, die ihr 


gerade an dieſem Tage abgehaltenes Kirchweihfeſt 
auf fo ſplendide Weiſe gefeiert ſahen. Das war 
mehr als die L—ler erwarteten. Vor Schreck 
bleich, mit der Zunge im Halſe wie ein Schaaf, 


ſtammelten fie einige unartikulirte Tone, aus de: 
nen ſich ſo viel entnehmen ließ, daß dies nicht ge⸗ 
than werden moͤge und ihnen der fo veröffentlichte 
Spott erſpart würde, Mit ruhiger Gelaſſenheit 
ließ dieſer dennoch die Vertheilung geſchehen und 
erndtete für dieſe Handlungsweiſe den ſchoͤnſten 
Lohn. Ihm war die Krone an dieſem Tage dop⸗ 
pelt zugefallen; Jenen dagegen ein dreifaches Pe⸗ 
reat von der Natur dargebracht. Zum Andenken 
an dieſe ſeltſame Begebenheit hat der Wirth die 
von dem König ausgeſchlagene Scheibe in feinem 
Hauſe aufhaͤngen laſſen. — Die um einen Kranz 
geſchriebene ſinnige Inſchrift zeigt dem einkehren⸗ 
den Wanderer, daß die Goͤtter gerecht ſind! 


Goͤrlitzer Kirchenliſte. 

Geboren. Hrn. Chriſt. Gottl. Deckart, interim. 
Controleur am hieſ. Koͤnigl. Zuchthauſe, und Frn. 
Julie geb. Schicketanz, Tochter, geb. den 1., get. 
den 13. Oct. Friederike Juliane Bertha. — Sam. 
Gfried. Gerſtenberger, B. u. Schuhmachergeſ. allh., 
und Frn. Joh. Doroth. geb. Jeſcheck, Tochter, geb. 
den 7., get. den 13. Oct. Marie Antonie. — Joh. 
Carl Krauſe, B. und Muͤllergeſ. allh., und Fra, 
Chriſt. Doroth. geb. Altmann, Tochter, geb. den 3., 

et. den 13. Oct. Chriſtiane Auguſte Amalie. — 

arl Aug. Einſiedel, Maurergeſ. allh., und Frn. 
Jul. Wilhelm. Friederike geb. Wirth, Tochter, geb. 
den 3., get. den 13. Oct. Alwine Auguſte Mathilde. 
— Hrn. Carl von Portatius, Koͤnigl. Pr. Haupt⸗ 
mann u. Compagnie⸗Chef der 1 1. Schuͤtzen⸗ 
9 und Sen. Fanny geb. Luͤbbert, Tochter, 
geb. den 2. Sept“, get. den 14. Oct. Frieder. Wil⸗ 
helmine Anna. — 115 Joh. Glieb. Teinert, B. u. 
Peruquier allh., und Frn. Chriſt. Doroth. 85 Alert, 
Tochter, geb. den 7. get. den 14. Oct. Louiſe Ca: 
roline. — Mſtr. Carl Aug. Gröffel, B. und Tuch⸗ 
bereiter allh., und Frn. Chriſt. Doroth. geb. Helle, 
Sohn, geb. den 4., get. den 15. Oct. Carl Auguſt. 
— Mſtr. Joh. Gfried. Ender, B. und Tuchfabrik. 
allh., und Frn. Chriſt. Juliane geb. Liehn, Sohn, 

eb. den 4., get. den 16. Oct. Johannes. — Mitr. 

riedr. Gottl. Fortange, B. und Tiſchler allh., und 
den. Aug. Amal. geb. Löſchel, Sohn, geb. den 9. 
get, den 18. Oct. Friedrich Emil. 
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Getraut. Hr. Carl Aug. Göbel, Decorations⸗ 
maler allh., und Igfr. Carol. Aug. geb. Cruſius, 
Mſtr. Joh. Gottlieb Cruſius, B. und Tiſchlers in 
Lauban, ehel. aͤlteſte Tochter, getr. den 13. Oct. in 
Leſchwitz. — Mſtr. Heinr. Sam. Moͤnnich, B. u. 
Drechsler allh., und Igfr. Chriſt. Frieder. Henriette 

eb. Rudolph, weil. Mſtr. Chriſt. Glob. Rudolphs, 
8. und Nebenälteft. der Hufe und Waffenſchmiede 
allh., nachgel. einzige Tochter zweiter Ehe, geft. den 


13. Oct. — Mſtr. Moritz Eduard Krauſe, B. und 
Tuchfabrik, allh., und Je Chriſt. Charl. geb. Sa⸗ 
lin, Hrn. Chriſt. Sam. Salins, brauberecht. B. u. 
Tuchfabrik. allh., ehel. dritte Tochter, getr. den 15. 
Oct. — Robert Vetter, B. ab. Mandelsmann allh., 
und Igfr. Chriſt. Frieder. geb. Marks, Mſtr. Sam. 
Traug. Marks, B. und Tuchmach. allh., ehel. fies 
bente Tochter, getr. den 15. Oct. in Deutſchoſſig. 


Bekannt m V n 9. 2 
Auf den Antrag der bete Hochfürſtlichen Standesherrſchaft iſt die dem Johann Chriſtian 
ei 


Scheppan zugehörige, 
fernte, aus einer 


bei Köbeln am Föhrenfluſſe unter Nr. 34 belegene, 2 Stunde von hier ent⸗ 
Mahlmühle mit zwei unterſchlaͤchtigen Mahlgaͤngen, einer Schneidemuͤhle, einem Oel⸗ 


ſchlage, ſechs Zugemuͤſeſtampfen und einer Lohſtampfe beſtehende, ohne die Gebäude auf 728 thlr. 1 ſgr. 
8 pf. gerichtlich abgefchägte kleine Mühle zum gerichtlichen Verkaufe geſtellt und find von uns drei 


Bietungstermine auf N 


4 


den 26ſten Oktober, 
den 26ſten November und 
den 28ſten December d. J. f es 

jedes Mal Vormittags 11 Uhr an gewoͤhnlicher Gerichtsſtelle anberaumt worden. Wir laden zu dieſem 
Termine, beſonders dem letztern peremtorifchen , beſitz- und zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken ein, daß die Taxe an jedem Wochentage des Vormittags in unſrer Regiſtratur eingeſehen werden kann. 
Muskau, am 11ten September 1833. $ 

Fürſtlich Puͤcklerſches Hofgericht der freien Standesherrſchaft Muskau. 


Kaufluſtige werden zu den auf den 20ſten October, 26ſten November und 27ſten Decem: 
ber d. J., Vormittags 11 Uhr, in der Gerichtsſtube zu eee eee und Niesky 
angeſetzten Bietungsterminen zum Verkauf der 674 thlr. 285 far. taxirten Licht ner ſchen Waſſermahl⸗ 
mühe zu Groß: Saubernitz vorgeladen. ee ee e RE eee b 

Arnsdorf, den 15ten September 1833. a f 

Das Gerichtsamt zu Nieder -Gebeltzig mit Groß = Saubernik. 


Der Cammerer Heinze in Muskau wuͤnſcht fein C. A. Horn ſches Clavier, gut 


gehalten, ſofort zu verkaufen. 


. RT 3 — —— — —— — — 

Ich fordere hiermit alle Diejenigen auf, welche Forderungen an meinen verſtorbenen Vater dem 
Gensd'arm⸗Wachtmeiſter Schober haben, dieſelben bei mir anzumelden; desgleichen auch Diejenigen, 
welche noch Zahlung zu leiſten haben, werden. aufgefordert, ſelbige von heutigem Dato an binnen 4 
Wochen zu berichtigen, widrigenfalls fie gerichtlich engegogen werden. Ss, - 
Görlig, den 23ſten October 1833. C. W. Schober, Tiſchler⸗Mſtr. 


3323 Trug 


Einladung 


Se zum Ball, Sonntags deu Iten November 1855, wobei das Muſik⸗Chor 
Dis der Koͤnigl. Iften Schuͤtzen⸗ Abtheilung zu Goͤrlitz muſiciren wird. 
5 Rauſcha, im October 1858. = a 
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